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Maryville in Tennessee

„Miss!“

Eine fremde weibliche Stimme erklang seltsam verzerrt in Zoeys Kopf.

„Miss, können Sie mich hören?“, drängte sich die Stimme erneut an ihr Ohr und Zoey versuchte ihre Augenlider zu öffnen. Bleiern schwer, fast schmerzhaft fühlte sich diese Prozedur an. Langsam klärte sich ihr Blick und sie nahm die Konturen um sich herum schärfer wahr.

Das Erste, was Zoey erkannte, war eine Frau, die sie zwar freundlich und dennoch besorgt musterte. Es irritierte Zoey, dass sie sich offenbar in einem Bett befand. Ihr umschweifender Blick verriet ihr, dass sie sich in einem Krankenhauszimmer aufhielt. Dieser Umstand versetzte sie in Panik.

„Wo bin ich?“, krächzte sie und stellte fest, dass ihre Stimme ungewohnt heiser und leise klang.

„Versuchen Sie, nicht viel zu sprechen“, mahnte die fremde Frau, die an ihrem Bett stand und ihr eine Blutdruckmanschette umlegte.

„Ich bin Cloey, Krankenschwester im Blount Memorial Hospital in Maryville“, stellte sich die Dame vor.

Zoey versuchte ihre Gedanken zu ordnen. „Hatte ich einen Unfall?“

Schwester Cloey verzog schweigend ihre Mundwinkel und antwortete nicht sofort. „Dr. Collins wird Ihnen erklären, was geschehen ist“, sagte sie schließlich und verließ den Raum, nachdem sie den Blutdruck gemessen hatte.

Verunsichert über die eigenartige Situation versuchte Zoey, sich aufzurichten. Erst jetzt bemerkte sie zahlreiche Blutergüsse an ihren Armen. Sie warf die Bettdecke zur Seite und stellte fest, dass sich diese über ihren gesamten Körper bis zu ihren Oberschenkeln fortsetzten. Es war offensichtlich, dass sie die Folge eines Traumas waren. Zoey erinnerte sich jedoch nicht, was geschehen war.

Hatte die Frau vorhin gesagt, sie wäre in Maryville? Was zum Teufel machte sie in dieser Stadt? Sie hatte den Namen schon gehört oder gelesen, aber sonst keinen Bezug dazu. Angestrengt und krampfhaft versuchte sich Zoey zu erinnern, doch ihr Kopf gab keine Bilder frei. Vielleicht stand sie unter dem Einfluss von Medikamenten.

Nach einer gefühlten Ewigkeit trat ein Mann mittleren Alters ins Zimmer, der einen weißen Arztkittel trug und ein Stethoskop lässig um seinen Hals hängen hatte. Er lächelte freundlich, wenn auch etwas verhalten, nahm sich einen Sessel, der im Zimmer stand, und setzte sich ans Bett. Dann stellte er sich als Dr. Richard Collins, Leiter der Unfallchirurgie, vor.

„Wie geht es Ihnen?“, fragte er mit ruhiger Stimme.

„Was ist passiert?“ Zoey griff sich an den Hals, denn das Sprechen tat ihr weh, ohne zu wissen warum.

„Können Sie mir sagen, wie Sie heißen?“

„Zoey“, stammelte sie, „Zoey Harper.“ Sie beobachtete, wie der Arzt ihren Namen auf einem Notizblock notierte.

„Woher kommen Sie? Wo sind Sie zu Hause?“

„Ich stamme aus Charlotte in North Carolina, bin aber vor Kurzem, der Arbeit wegen, nach Knoxville gezogen“, antwortete Zoey. Sie wusste, dass sie umgezogen war und bei einer IT-Firma anfangen wollte. Sie dachte an das persönliche Vorstellungsgespräch und die anschließende Zusage. Allerdings hatte sie dort offenbar nicht gestartet, denn sie hatte keine Erinnerung daran. Vielleicht hatte sie einen Unfall. Weshalb lag sie dann in Maryville in einem Krankenhaus und nicht in Knoxville?

„Hatte ich einen Unfall?“, hakte sie beim Doktor nach und bemerkte, wie sich eine Sorgenfalte auf seiner Stirn bildete.

„Können Sie sich nicht erinnern, was passiert ist?“

Zoey schüttelte den Kopf.

Dr. Collins räusperte sich, ehe er auf ihre Frage einging. „Sie sind überfallen worden.“

Zoey zog schockiert ihre Augenbrauen nach oben. „Überfallen?“

„Vielleicht ist es besser, wenn Ihnen Polizeichefin Jessica Morgan alle Fragen beantwortet“, wich der Arzt Zoeys fragendem Blick aus.

„Was ist mir passiert?“, drängte Zoey nach einer Antwort, deren Herz vor Aufregung schnell gegen ihre Brust hämmerte.

„Sie hatten viel Glück“, beteuerte Dr. Collins. „Um ein Haar hätten Sie nicht überlebt. Wir mussten Sie ein paar Tage in Tiefschlaf versetzen. Alle Untersuchungen haben mittlerweile erfreuliche Ergebnisse geliefert. Sie werden wieder gesund. Ihre Stimme wird sich erholen, sobald die letzten Schwellungen im Hals zurückgebildet sind.“

Zoey tastete erneut ihren Hals ab und stellte fest, dass es sehr schmerzhaft war, sich dort zu berühren. Krampfhaft versuchte sie sich an irgendetwas zu erinnern, aber ihr Kopf fühlte sich leer an. Angst machte sich in ihr breit. Sie wurde überfallen und wusste nichts darüber. Was war geschehen und warum wich Dr. Collins ihren Fragen aus?

„Bitte, ich brauche Antworten“, flehte sie.

Dr. Collins nickte. „Das kann ich verstehen, nichtsdestotrotz darf ich Sie nur zum medizinischen Teil informieren. Ich werde Chief Morgan anrufen, damit sie herkommt und Ihnen alles erklärt.“

Diese Antwort stellte Zoey nicht zufrieden. Sie begriff, dass Dr. Collins ihr keine Informationen geben würde.

„Wissen meine Eltern, dass ich hier bin?“

„Nein, wir hatten bis eben keine Ahnung, wer Sie sind. Als Sie zu uns gebracht wurden, hatten Sie nichts dabei. Keine Tasche, keinen Ausweis. Chief Morgan wollte schon ihre Fingerabdrücke nehmen, um Ihre Identität festzustellen. Nachdem sich abgezeichnet hat, dass Sie überleben, wollten wir darauf warten, bis Sie zu sich kommen.“

Ihre Eltern machten sich bestimmt schon Sorgen, denn sie telefonierten regelmäßig.

„Ich muss sie anrufen“, beharrte Zoey.

„Ich besorge Ihnen ein Telefon, aber vielleicht sollten Sie warten, bis die Polizeichefin mit Ihnen gesprochen hat.“

Widerwillig stimmte Zoey zu und hoffte, bald Antworten zu bekommen. Konnte es sein, dass sie das Opfer eines Raubüberfalls gewesen war? Wo war das geschehen, wenn es außerhalb von Knoxville stattgefunden hatte?

Zoey versuchte ihre letzten Erinnerungen abzurufen, die sich lediglich auf die wenigen Tage vor Arbeitsbeginn in Knoxville fokussierten. Sie war in ein kleines Apartment nahe ihrem Arbeitsplatz gezogen und mit dem Einrichten beschäftigt gewesen. Mehr fiel ihr nicht ein. Im Moment blieb ihr nichts anderes übrig, als auf Chief Morgan zu warten.
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Maryville, Tennessee

Gegen Mittag betrat eine groß gewachsene Frau, die Zoey auf Anfang dreißig schätzte, das Krankenzimmer.

Der Blick der Frau war ernst und wirkte streng, möglicherweise auch deshalb, weil sie ihr mittellanges, braunes Haar streng zurückgekämmt trug. Der Anblick der Polizeiuniform behagte Zoey nicht, weil sie ihr deutlich machte, dass etwas Schreckliches passiert sein musste.

Chief Morgan stellte sich Zoey als Polizeichefin von Maryville und Umgebung vor, blieb dabei sachlich und ihre Miene versteinert.

„Dr. Collins hat mir verraten, dass Sie Zoey Harper heißen und zuletzt in Knoxville gelebt haben?“

Zoey quittierte diese Aussage mit einem Nicken und beobachtete, wie Chief Morgan sich auf den Sessel neben ihrem Bett setzte, den Dr. Collins dort abgestellt hatte.

„Der Arzt meint, Sie können sich an nichts mehr erinnern?“

„Er sagte, Sie würden mir Antworten geben“, erwiderte Zoey.

„Es wird Ihnen nicht gefallen, was ich Ihnen erzähle“, begann Chief Morgan. „Sind Sie bereit für die erschreckende Wahrheit?“

Angespannt bis auf die letzte Muskelzelle nickte Zoey.

„Vor sieben Tagen wurden Sie im Great Smoky Mountains National Park in der Nähe von Townsend gefunden. Sie lagen dort in einem Bachbett.“

Chief Morgan machte eine Pause und beobachtete Zoey, die versuchte, diese Information zu verarbeiten.

Sie kannte den Nationalpark lediglich vom Namen, ansonsten konnte sie keinen Bezug dazu aufbauen. Es klang seltsam, dass man sie dort in einem Bachbett gefunden hatte.

„Was habe ich dort gemacht?“

Chief Morgan zuckte mit den Achseln. „Das versuche ich herauszufinden. Law Enforcement Ranger Cole Parker hat Sie dort halb nackt aufgefunden. Sie waren nicht bei Bewusstsein, als er Sie fand. Er dachte anfänglich, Sie wären tot. Aber dann hat er Herzschläge festgestellt und sofort die Rettungskette in Gang gesetzt. Sie verdanken ihm Ihr Leben.“

Zoey verstand nicht, was geschehen war. „Halb nackt?“, hakte sie nach.

„Die Untersuchungen haben ergeben, dass Sie vergewaltigt wurden. Der Täter hat Sie außerdem brutal geschlagen und gewürgt. Dem Ausmaß der Verletzungen nach wollte er Sie vermutlich umbringen. Ich gehe davon aus, dass er Sie für tot hielt, nachdem Sie das Bewusstsein verloren hatten.“

Diese Informationen ließen Übelkeit in Zoey hochsteigen und ihre Hände fingen an zu zittern. Es ergab alles keinen Sinn für sie. Wie kam sie in den Nationalpark? Sie hatte keinen Ausflug dorthin geplant, er lag nicht einmal auf dem Weg zu ihren Eltern.

„Ich verstehe das nicht“, meinte sie.

„Können Sie sich denn wirklich an gar nichts erinnern?“, bohrte Chief Morgan nach. „Waren Sie wandern? Allein oder mit Freunden?“

Zoey schüttelte den Kopf. „Nein, ich bin mir sicher, dass ich das nicht war. Ich wollte gerade mit einer neuen Arbeit beginnen.“

„Hm“, meinte die Polizeichefin. „Ich werde mit dem Arzt sprechen, ob Sie eine Amnesie haben. Ohne Ihre Mitarbeit wird es schwierig werden, den Täter zu fassen. Wir haben keine Anhaltspunkte, keine Zeugen. Die DNA-Analyse des Spermas ergab keinen Treffer.“

Zoey erschrak. Erst langsam rückte ihr ins Bewusstsein, dass sie vergewaltigt wurde. Offenbar hatte ein Fremder sie körperlich geschändet. Sie konnte sich nicht daran erinnern. Nichts mitbekommen zu haben, fühlte sich aber nicht leichter an. Tausend Fragen brannten in ihr. Sie musste wissen, was geschehen war.

„Ich werde mich mit Dr. Garcia treffen. Er ist Neurologe und Psychiater für Forensik. Vielleicht kann er bei der Sache mit Ihrem Gedächtnis weiterhelfen“, schlug Chief Morgan vor. „Je schneller wir Informationen bekommen, desto besser sind die Chancen, den Täter zu fassen. Hatten Sie in letzter Zeit Probleme mit einem Mann? Eine kürzlich beendete Beziehung?“

„Ich bin seit einem Jahr Single.“

„Wie alt sind Sie?“

„Sechsundzwanzig.“

„Und vor einem Jahr? Gab es da irgendwelche Probleme? Wurden Sie belästigt, vielleicht sogar gestalkt? Haben Sie jemanden vor den Kopf gestoßen? Sie müssen die Antworten nicht sofort liefern. Denken Sie intensiv nach. Häufig kennen sich Täter und Opfer von Vergewaltigungen. Überlegen Sie, ob es jemanden gibt, dem so etwas zuzutrauen wäre.“

Zoey rieb sich die Stirn. Sie hatte innerhalb des letzten Jahres keine Männerbekanntschaften gehabt. Zu ihren verflossenen Beziehungen hatte sie entweder schon lange keinen Kontakt mehr oder ein freundschaftliches Verhältnis. Obwohl sie IT-Technikerin war, hielt sie sich von den Sozialen Medien fern und hatte keine persönlichen Accounts. Sie wusste, wie gefährlich das Internet sein konnte. Im Grunde kannte sie weder in Knoxville noch außerhalb davon Leute. Sie war ja gerade erst dabei, sich dort etwas aufzubauen. Es war zermürbend und verstörend, womit sie sich befassen musste. Es kam ihr so unwirklich vor, weil sie nicht wusste, was geschehen war. Die schmerzhaften Stellen ihres Körpers und die Anwesenheit von Chief Morgan zeugten jedoch davon, dass sie tatsächlich ein Opfer war. Nur wer war der Täter und wie kam sie hierher?
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Chief Morgan warf einen Blick auf ihr Handy, als sie das Krankenzimmer verließ. Offenbar versuchte sie Valory Bloom zu erreichen. Jessica verstand, dass die Bürgermeisterin von Townsend nach dem Vorfall beunruhigt war. Das Verbrechen hatte sich in dem kleinen Ort schnell herumgesprochen und nicht nur Entsetzen, sondern auch Angst entfacht.

War die Vergewaltigung ein Einzelverbrechen, oder streifte im Smoky Mountains Nationalpark ein Serientäter umher? Jemand, der sich nicht die Mühe machte, seine Opfer zu verstecken, fiel eher in die zweite Kategorie. Allerdings war Miss Harpers Fundort schon ein Versteck für sich, das nur durch Zufall entdeckt wurde.

Es war Spätsommer und Hochsaison der Wanderer. Das Letzte, was die Gegend im Moment benötigte, war ein wahnsinniger Triebtäter. Im Moment warf der Fall um Miss Harper nur Fragen auf. Ihr Gedächtnisverlust war für die bevorstehenden Ermittlungen nicht hilfreich. Jessica seufzte. Sie hatte nur ein kleines Team, das ihr zur Verfügung stand, und war auf so ein Verbrechen nicht vorbereitet gewesen. Sogar die Stadt Maryville, wo der Hauptsitz des Sheriffbüros lag, musste sich nur mit kleinkriminellen Handlungen herumschlagen. Jessica sah sich unter Druck gesetzt, den Fall zu lösen, nur im Augenblick war alles ein Rätsel. Sie beschloss, ein Gespräch mit Dr. Garcia zu führen, mit dem sie im Krankenhaus zu einem Termin verabredet war.

Er begrüßte sie mit einem freundlichen Lächeln und ließ sie in sein Büro in der zweiten Etage des Blount Memorial Hospitals eintreten. Den Kaffee, den er ihr anbot, lehnte Jessica ab und sie nahm unaufgefordert gegenüber von Dr. Garcia Platz.

„Wie kann ich Ihnen helfen?“, begann der Psychiater und renommierte Neurologe, der sich mit Miss Harpers Fall beschäftigte.

„Das Opfer kann sich weder an die Vergewaltigung noch an die unmittelbaren Ereignisse davor erinnern“, erklärte Chief Morgan. „Es ist unmöglich, so Rückschlüsse auf das Verbrechen zu ziehen.“

Dr. Garcia wirkte nachdenklich. „Die Untersuchungen des Kopfes des Opfers haben keine Auffälligkeiten geliefert. Alle Strukturen des Gehirns sind einwandfrei in Ordnung. Ein Trauma kann eine dissoziative Amnesie hervorrufen.“

„Dissoziativ?“

„Kann sie sich sonst an alles erinnern? Wer sie ist und woher sie kommt?“, bohrte er nach.

„Offenbar fehlen ihr nur wenige Tage.“

„Dann vermute ich sehr stark, dass es diese Art von Amnesie ist. Ich werde mich mit Miss Harper ausführlich unterhalten und diesbezüglich eine Diagnose untermauern oder ausschließen“, schlug Dr. Garcia vor.

„Wie hoch stehen die Chancen, dass die Erinnerung zurückkommt?“, bohrte Jessica nach, die nicht erfreut über die Vermutung des Arztes war. Es gab keine Zeugen des Verbrechens und ohne Erinnerung des Opfers suchte sie eine Nadel im Heuhaufen.

„Was die Vergewaltigung direkt betrifft, sehe ich keine große Hoffnung auf eine Erinnerung, da das Opfer bewusstlos war und man hier von einer kongraden Amnesie ausgehen muss. Für die dissoziative Amnesie, die sich auf die Zeit davor bezieht, ist die Psyche verantwortlich. Es handelt sich um eine Schutzfunktion, um zu verhindern, dass sich das Opfer noch einmal mit der Situation auseinandersetzt. Eine Traumatherapie kann helfen, die Erinnerungen zurückzuholen. Die Chancen sind nicht einmal schlecht, dass das gelingt. Die Erinnerungen dürfen nicht erzwungen werden, eine psychotherapeutische Begleitung ist erforderlich. Kommt das Gedächtnis zu schnell und heftig zurück, kann das schwerwiegende Folgen bis hin zum Suizid haben. Ich rate Ihnen, vorsichtig mit der Sache umzugehen.“

Die Aussicht auf eine Heilung stimmte Chief Morgan optimistisch. Ihr war jedoch bewusst, dass Zeit der wesentliche Faktor zur Klärung eines Verbrechens war. Sie konnte nicht wochenlang darauf warten, von Miss Harper Antworten zu bekommen. Womöglich war der Täter schon wieder auf der Suche nach dem nächsten Opfer.

Sie bedankte sich bei Dr. Garcia und bat, Miss Harper noch ein paar Tage stationär zu behalten. Als potenziell wichtigste Zeugin des Verbrechens konnte sie sie nicht abreisen lassen, auch wenn sie ihr im Moment keine große Hilfe war.

Außerdem konnte Jessica nicht ausschließen, dass sich Opfer und Täter kannten. Das würde die Gefahr mit sich bringen, dass er Zoey erneut aufsuchen könnte. Es war mit Sicherheit ratsam, die Presse aus der Sache rauszuhalten. Jessica nahm an, dass der Täter das Opfer tot wähnte, und im Augenblick war es besser, wenn es so blieb.

Nachdem Jessica das Krankenhaus verlassen hatte, setzte sie sich in das Polizeiauto und fuhr nach Townsend. Die hiesige Bürgermeisterin würde sie ohnehin nerven, die Gegend besser zu observieren.

Auf der kurzen Fahrt zum kleinen Ort, überlegte Jessica einen Moment, ob sie ihren früheren Kollegen Ethan Walker anrufen sollte. Ethan war mit ihr auf die Polizeischule gegangen und gemeinsam waren sie in Knoxville auf Streife gefahren. Doch dann hatte sich ihr Partner dazu entschieden, die FBI-Ausbildung zu absolvieren. Er hatte das Aufnahmeverfahren überstanden und war mittlerweile zum Supervisory Special Agent befördert worden. Und das, obwohl er erst vierunddreißig war. Als er sich damals zu diesem Weg entschieden hatte, war Jessica gerade mit der Scheidung von ihrem Mann beschäftigt gewesen. Manchmal dachte sie, dass ihre schlechte Laune und Angespanntheit in jenen Tagen Ethan von ihr distanziert hatten. Beide hatten ein ausgezeichnetes Verhältnis und es hatte ihr das Herz gebrochen, als er den Polizeidienst quittiert hatte. Jessica hatte im Anschluss einen älteren Kollegen an die Seite bekommen, mit dem sie gar nicht klargekommen war. Sie hatte sich dann nach Maryville versetzen lassen, wo sie zum Sheriff gewählt worden war. Und zumindest bis zu diesem Kapitalverbrechen vor ein paar Tagen hatte sie diesen Werdegang nie bereut. Der telefonische Kontakt mit Ethan hatte noch eine Zeit lang angehalten, bis Jessica das Gefühl bekommen hatte, dass er beim FBI in einer anderen Liga spielte. Also hatte sich Jessica aus dieser Freundschaft zurückgezogen, aber die stille Sehnsucht nach ihrem ehemaligen Partner war ihr ständiger Begleiter geblieben. Ethan wusste bestimmt besser, wie man so ein Verbrechen aufklären konnte, für ihn war es Alltag. Immerhin hatte er sich auf die Strafverfolgung von Mördern und Vergewaltigern spezialisiert.

In Townsend angekommen parkte Jessica vor dem Gemeindeamt und stieg aus. Es war ein sonniger Tag mit warmen Temperaturen. Ihr fielen gleich ein paar Wanderer mit Rucksack auf und sie war erleichtert, dass diese gemeinsam unterwegs waren. Nach einem einzigen Verbrechen konnte sie nicht gut die Warnung aussprechen, den Park nicht mehr betreten zu dürfen. Der Park gehörte zu den meistbesuchten Nationalparks der Vereinigten Staaten und erstreckte sich auf über zweitausend Quadratkilometer. Die Ministadt Townsend bot einen Zugang zum ausladenden Wandernetz, das auch Jessica schon zum Teil erkundet hatte.

Sie wollte gerade das Gemeindeamt betreten, als ein schwarzer Pick-up heranfuhr. Es war das Fahrzeug von Cole Parker. Er war Law Enforcement Ranger im Nationalpark und hatte Zoey Harper am Fluss gefunden. Jessica kannte Cole sehr gut. Sie waren nicht nur verwandt, sondern gute Freunde und sie tauschte sich mit ihm regelmäßig über die Vorkommnisse im Park aus. Immerhin nahm er ihr durch seine Qualifikation und Aufsicht viel Arbeit ab. Er war knapp über dreißig, wirkte jedoch etwas älter. Sein dunkelblondes Haar trug er ein wenig unordentlich und er war selten glattrasiert. Die Sonne, der er durch die Arbeit ausgesetzt war, verlieh ihm einen braunen Teint. Bei der Arbeit trug er stets seine Berufskleidung, die aus einem beige-grauen Hemd und einer grünen Hose bestand. Es passte zu ihm, mit Ausnahme des lächerlichen Hutes, auf den er trotz Vorschrift meistens verzichtete. Heute kam er allerdings ganz leger in einem karierten Hemd und einer Jeans daher. Cole hatte nach seinem Geologiestudium seine Ausbildung zum Ranger in einer Academy des National Park Service gemacht. Viele seine Lehrinhalte überschnitten sich mit Lehrinhalten der Police Academy. Den Law Enforcement Rangern war es gestattet eine Waffe zu tragen und diese auch zu benutzen. Er durfte Leute festnehmen und sich in Ermittlungen einbringen. Bislang hatte es keine gröberen Zwischenfälle im Park gegeben. Jessica war froh, dass er ihr die Arbeit mit Wanderern abnahm, die sich regelwidrig verhielten. Sie schätzte ihn sehr und auch seine ausgeglichene Art. Vermutlich machte ihn die Natur ruhiger. Der National Park war ein schöner Arbeitsplatz, gleichwohl die Arbeit eines Rangers körperlich sehr anstrengend war. Es gab nur wenige Straßen im National Park und die meisten Wege musste Cole zu Fuß zurücklegen.

Er steuerte direkt auf Jessica zu, als er sie entdeckt hatte. „Wie geht es ihr?“, fragte er nach einem kurzen Gruß und sie verstand, dass er damit Zoey meinte.

„Sie hat es einigermaßen überstanden, leidet allerdings unter Gedächtnisverlust. Sie kann sich an gar nichts mehr erinnern. Weder was vor noch während der Vergewaltigung geschehen ist.“

Cole zog seine Mundwinkel nach unten. „Dann wissen wir nicht, ob sie den Täter kannte oder nicht?“

Ihm war wohl bewusst, dass ein hartes Stück Arbeit vor ihnen lag. Durch seine Position würde er in die Klärung des Falls miteinbezogen werden. Doch bis auf seine Ausbildung hatte Cole in Bezug auf Strafverfolgung kaum Erfahrung aufzubringen. Obwohl er manchmal bei den Parkbesuchern hart durchgreifen musste, wenn sie gegen die Auflagen verstießen.

„Was hast du jetzt vor?“, fragte er. „Allein dieser Spur hinterherjagen? Nicht, dass ich dich nicht für kompetent halte, aber ich stelle es mir einfach schwierig vor. Du hast meine volle Unterstützung, ich fürchte nur, dass ich nicht die Hilfe bin, die du für den Fall benötigst.“

Cole bestärkte Jessicas Ansinnen, Kontakt zu Ethan aufzunehmen. Vielleicht hatte er einen Ratschlag für die weitere Vorgehensweise. Zunächst beschloss Jessica die Bürgermeisterin zu beruhigen.
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Nach dem Gespräch mit Chief Morgan beschloss Zoey ihre Mutter anzurufen. Es war anzunehmen, dass sie sich große Sorgen machte. Schließlich telefonierten sie fast täglich und nun hatte sie sich offenbar einige Tage lang nicht bei ihren Eltern gemeldet. Zoey läutete nach der Schwester, um sie um das Telefon zu bitten, das Dr. Collins ihr versprochen hatte. Zum Glück wusste Zoey die Nummern ihrer Eltern auswendig. Das waren auch schon die einzigen. Wer prägte sich im Handyzeitalter noch Nummern ein?

„Harper“, meldete sich Zoeys Mutter, die natürlich die fremde Nummer nicht kannte.

„Hi, Mum, hier ist Zoey.“

Sie vernahm den von Erleichterung geprägten Seufzer ihrer Mutter. „Geht es dir gut? Wir haben uns Sorgen um dich gemacht, weil wir seit Tagen nichts von dir gehört haben. Dein Dad ist sogar nach Knoxville zu deiner Wohnung gefahren und hat dich dort nicht vorgefunden. Wir hatten schon eine Vermisstenanzeige aufgegeben, ohne dass uns die Polizei damit weiterhelfen konnte“, kam im Schwall aus ihrer Mutter heraus, deren Stimme sich vor Aufregung fast überschlug.

„Beruhige dich, Mum“, bat Zoey und beschloss, ihre Mutter nicht noch mehr unnötig aufzuregen. „Es geht mir gut. Ich hatte einen Unfall und bin im Krankenhaus von Maryville. Ich war im künstlichen Tiefschlaf, deswegen konnte ich mich nicht melden. Jetzt geht es mir wieder gut.“

Einen Moment war es still in der Leitung und Zoey hatte schon die Befürchtung, ihre Mutter wäre in Ohnmacht gefallen.

„Einen Unfall? Was für einen Unfall?“

Ihrer Mutter von einem Verbrechen zu erzählen, an das sie sich nicht erinnern konnte, wollte Zoey vorerst nicht. Sie musste zunächst Antworten auf ihre Fragen finden. Also beschloss sie, zu einer Lüge zu greifen. „Ich bin beim Wandern abgestürzt.“ Es war beschämend, die eigene Mutter zu belügen, aber die Wahrheit würde ihr noch viel mehr zusetzen.

„Du warst wandern?“

„Ja, im Great Smoky Mountains National Park.“

„Das verstehe ich nicht. Wolltest du vor Arbeitsbeginn noch eine Auszeit nehmen?“

Zoey wurde klar, dass ihre Mutter nichts von der Wanderung gewusst hatte.

„Das Problem ist, dass ich mich nicht erinnern kann, was vor dem Unfall geschehen ist. Mir fehlen die letzten Tage davor. Ich weiß noch, dass ich aus einem Möbelhaus kam und mich darüber geärgert hatte, dass sie das Sofa nicht lagernd hatten, das ich für die neue Wohnung wollte.“

„Ja, du hast mich angerufen und mir das erzählt. Du wolltest am vorletzten Samstag noch einmal in ein anderes Möbelgeschäft gehen.“

Offenbar hatte Zoey ihre Pläne dann kurzfristig geändert und war an dem besagten Samstag zu einer Wanderung aufgebrochen. Nicht, dass sie Wandern nicht mochte. Sie konnte sich einfach nicht vorstellen, dass sie das zwei Tage vor Arbeitsbeginn wirklich wollte. Tatsächlich war sie mit dem Einrichten beschäftigt gewesen und hatte noch so viel zu besorgen. Außerdem kannte sie sich nicht genug aus, um einfach spontan eine Wanderung im National Park zu machen. So spontan war sie normalerweise gar nicht. Es ergab einfach keinen Sinn.

„Mit wem warst du wandern?“, bohrte ihre Mutter nach, deren Stimme aufgelöst klang.

„Wie ich schon sagte: Ich kann mich nicht erinnern.“ War sie allein unterwegs oder in Begleitung? Wohl eher unwahrscheinlich, sie kannte doch niemanden in der Gegend. Müde rieb sich Zoey die schmerzende Stirn. Bevor sie ihre Mutter anrief, hatte sie einen Blick in den Badezimmerspiegel gewagt und festgestellt, dass auch ihr Gesicht von blauen Flecken übersäht war. Ganz besonders dunkel war dabei ihr Hals verfärbt. Der Dreckskerl, der ihr das angetan hatte, hatte ganze Arbeit geleistet.

„Zoey, Dad und ich fahren sofort los und kommen zu dir. Wo bist du jetzt?“

So durften ihre Eltern sie nicht sehen und es drohte auch die Gefahr, dass sie von der Vergewaltigung erfuhren, die sie ihnen noch vorenthalten wollte.

„Nein, Mum!“, meinte sie panisch und versuchte sich gleich wieder zu beruhigen. „Ihr braucht nicht zu kommen. Mir geht es gut. Nehmt den unnötig langen Weg nicht auf euch. Ich melde mich, sobald ich wieder auf den Beinen bin.“

„Du brauchst jetzt deine Eltern. Wir werden kommen, ob du es willst oder nicht. Das wäre ja noch schöner, wenn eine Mutter nach einem Unfall nicht bei ihrem Kind wäre.“

„Okay“, gab Zoey nach. „Aber bitte lasst euch ein paar Tage Zeit. Ich muss hier noch einiges klären.“

„So wie ich deinen Vater kenne, wird er sofort alles stehen und liegen lassen und losfahren. Ich werde versuchen, ihn zu bremsen. Du wirst dich täglich bei uns melden!“

„Versprochen. Falls sich Dad nicht aufhalten lässt, dann quartiert euch in meine Wohnung in Knoxville ein. Ich werde das Krankenhaus bestimmt bald verlassen können. Dann klären wir alles dort.“

„Also gut.“ Ihre Mutter seufzte. „Bitte mach keine dummen Sachen.“

Dazu wäre Zoey körperlich gar nicht in der Lage, denn die verabreichten Schmerzmittel hatten in ihrer Wirkung längst nachgelassen und ihr Körper schmerzte sie an nahezu jeder Stelle. Sie wollte jedoch auf Medikamente weitestgehend verzichten, um nicht davon auch noch benebelt zu werden. Sie benötigte jetzt einen klaren Kopf und vor allem Antworten. Hoffentlich entließ man sie bald.
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Knoxville, Tennessee

Ethan Walker war überrascht, als er auf sein Handydisplay blickte und Jessicas Namen aufleuchten sah. Er hatte ihre Nummer noch nicht aus seinem Speicher gelöscht, obwohl sie schon seit drei Jahren keinen Kontakt mehr hatten. Er hatte es nicht geschafft, die Nummer der Frau zu löschen, die einstmals seine Partnerin gewesen war und für die er früher mehr empfunden hatte, als er sollte. Sie war eine verheiratete Frau gewesen und als er sich damals für die FBI-Ausbildung entschlossen hatte, konnte er nicht ahnen, dass sie sich von ihrem Mann scheiden lassen würde. Mittlerweile hatte sich viel geändert. Sie hatten sich nicht nur privat, sondern auch beruflich weit voneinander distanziert.

Ethan nahm das Gespräch an. „Hi, Jessica!“

„Hi, Ethan, wie geht es dir?“

Ihre Stimme klang noch genauso jung und verführerisch wie damals, als er sie auf der Polizeischule kennengelernt hatte. Erinnerungen an ihre gemeinsame Zeit drängten sich in seinen Kopf.

„Bei mir ist alles okay, und wie geht es dir?“, fragte er noch immer überrascht über den Anruf.

„Im Moment ist leider nicht alles gut. Ich bin mit einem mysteriösen Fall konfrontiert und komme nicht weiter. Ich hatte gehofft, dass du mir eventuell ein paar Tipps geben könntest, wie ich weiter vorgehen soll.“

Ethan wusste nicht, ob er beruhigt oder enttäuscht sein sollte, dass das Telefonat keinen privaten Hintergrund hatte. Er öffnete die Autotür seines SUV und setzte sich auf den Fahrersitz. Ein Blick auf die Uhr verriet ihm, dass er in Kürze eine Videokonferenz mit seinem Vorgesetzten zu seinem letzten Fall hatte.

„Lass hören, worum geht es?“

„Im National Park bei Townsend wurde vor sieben Tagen eine Frau brutal vergewaltigt und wäre ihren Verletzungen beinahe erlegen. Sie konnte gerettet werden, kann sich jedoch an gar nichts erinnern, nicht einmal an die Tage vor dem Trauma. Die Bewohner von Townsend und Umgebung sind ziemlich aufgewühlt wegen des Vorfalls. Einige Touristinnen haben ihren Urlaub kurzfristig storniert und sind abgereist. Ich soll gemeinsam mit Ranger Cole Parker den Fall lösen, ohne zu wissen, wie wir am besten vorgehen. Der Psychiater hat mir geraten, das Opfer nicht zu stark zu bedrängen, um keine weiteren psychischen Schäden zu verursachen. Ich gebe zu, dass mich der Fall etwas überfordert.“

Ethan hatte Jessica aufmerksam zugehört und konnte gut nachvollziehen, dass ihr der Fall Unbehagen bereitete. Ohne einen einzigen Anhaltspunkt waren Ermittlungen schwierig und sogar zum Scheitern verurteilt.

„Es ist verständlich, dass der Psychiater sich auf die Seite des Opfers stellt, aber bei der Klärung eines Verbrechens kann man nicht immer mit Samthandschuhen vorgehen. Du musst herausfinden, ob die Frau tatsächlich einen Gedächtnisverlust hat oder dir etwas vormacht. Habt ihr DNA-Spuren sichergestellt?“

„Natürlich“, antwortete Jessica und klang aufgebracht. Vielleicht hatte er mit der Frage den Eindruck erweckt, er würde sie für inkompetent halten. Das war nicht seine Absicht. Er kannte Jessica gut genug und wusste, wie sorgfältig sie mit jedem Fall umging.

„Okay“, meinte Ethan, der jetzt wirklich ins Büro fahren sollte, um seinen Chef nicht zu verpassen. „Ich werde mir den Fall genauer ansehen. Ich komme zu dir nach Maryville, dann sehen wir, ob ich dir helfen kann.“

Die kleinere Nachbarstadt von Knoxville lag nur zwanzig Fahrminuten entfernt und Ethan wollte sich ein Bild der Situation vor Ort machen.

„Das kann ich nicht von dir verlangen“, entgegnete Jessica und klang ein wenig verbittert. „Du hast bestimmt Besseres zu tun.“

Wollte sie ihn nicht wiedersehen? Fast kam es ihm so vor. Vielleicht war es tatsächlich besser, sie würden nicht persönlich aufeinandertreffen. Es barg die Gefahr, dass in ihm wieder Emotionen aufflammten, deren Unterdrückung ihm so schwergefallen war. Es hatte lange gebraucht, seine Gefühle für diese Frau abzustellen. Mittlerweile war er ein hochrangiger FBI-Agent und beschäftigte sich mit heiklen Fällen von Mord und Vergewaltigung durch Serientäter. Die Vergewaltigung einer Frau im National Park war noch kein Grund für sein Einschreiten. Auch seinem Vorgesetzten würde das nicht gefallen, seine Ressource auf diese Art zu vergeuden. Aber Jessica hatte ihn um Hilfe gebeten, sein aktueller Fall war erfolgreich abgeschlossen und er hatte tatsächlich etwas Zeit übrig.

„Ich kann morgen nach Maryville kommen, heute geht es nicht mehr. Du kannst mir schon alle Informationen mailen, die du hast. Ich lese mich bis morgen ein“, schlug Ethan vor.

„Vielleicht geht der Vergewaltigung ein Beziehungsstreit voraus“, meinte Jessica. „Dann wäre es von mir vermessen, das FBI hinzuzuziehen.“

„Willst du nicht, dass ich komme?“ Ethan ärgerte sich, dass Jessica nicht wusste, was sie wollte.

„Doch“, stammelte Jessica schnell. „Ich möchte dich nur nicht in Schwierigkeiten bringen, weil ich nicht kompetent genug bin, diesen Fall zu lösen.“

„Du bist die beste Polizistin, die ich kenne, und wenn du bei dem Fall nicht weiterkommst, muss er kompliziert sein. Ich sehe mir die Sache morgen an und anschließend entscheiden wir, wie wir weitermachen. Ich muss jetzt los.“

„Danke“, hörte Ethan noch, ehe er auflegte.

Hoffentlich steckte hinter der Vergewaltigung mehr als ein Beziehungsstreit, denn auch Ethan hatte Vorgesetzte, vor denen er sich rechtfertigen musste. Er konnte wohl kaum zugeben, dass er Jessica nur half, weil sie ihm etwas bedeutete. War es immer noch so? Das persönliche Treffen könnte diese Illusion endlich zerstreuen. Sein Lebensinhalt galt jetzt dem FBI, bei dem er mit Leib und Seele war. Eine Ablenkung davon konnte er nicht gebrauchen. Er startete seinen Wagen und fuhr ins Office. Dabei versuchte er seine Gedanken an Jessica zu verdrängen.
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Maryville, Tennessee

Die Bitte um eine vorzeitige Entlassung aus dem Krankenhaus hatte Dr. Collins ausgeschlagen und Dr. Garcia, der sich Zoey als Psychiater vorgestellt hatte, riet ebenfalls davon ab.

Zoey hoffte inständig, dass sich ihre Eltern nicht auf den Weg in die Stadt machten und sie bald Antworten auf ihre Fragen erhalten würde.

„Die Chance auf eine Wiederkehr der Erinnerung ist sehr hoch“, hatte sie Dr. Garcia getröstet. „Allerdings benötigen Sie wahrscheinlich eine Traumatherapie, um damit fertig zu werden.“

Wegen ihrer Verletzungen war sich Zoey im Laufe des Tages bewusst geworden, dass sie körperlich schwer misshandelt wurde. Die fehlende Erinnerung an das Geschehen verlieh ihr eine Distanz zum Ereignis. Sie empfand die Schwere des Verbrechens nicht in dem Ausmaß, wie sie es fühlen sollte. Viel mehr beschäftigten sie die Gedanken, wie es überhaupt dazu gekommen war. Was war der Vergewaltigung vorausgegangen? Hatte sie in Knoxville kurzfristig jemanden kennengelernt, der sie auf eine Wanderung mitgenommen hatte? Wie war es möglich, dass sie so gar kein Bewusstsein davon hatte? Sie nahm keine Drogen, trank kaum Alkohol und war bislang kerngesund gewesen. Wie konnte ihr Kopf nun so versagen? Dr. Collins hatte ihr versichert, ihr Gehirn wäre heil geblieben.

Der Tag zog sich unendlich in die Länge und die kreisenden Gedanken zermarterten Zoey zunehmend. Gern hätte sie in der Firma angerufen, wo sie mittlerweile arbeiten sollte. Doch sie hatte keine Nummer im Kopf und auch keinen Zugang zum Internet. Ihr fehlendes Aufkreuzen vor einer Woche hatte ihr bestimmt schon eine üble Nachrede eingebracht. Sie hatte wenig Hoffnung, die Stelle noch zu bekommen, denn sie wusste, dass es weitere Bewerber gegeben hatte. Dennoch hatte sie das Bedürfnis, sich für ihr Fernbleiben zu entschuldigen. Die IT-Branche war vernetzt und bei der zukünftigen Jobsuche wäre so ein Ruf mit Sicherheit nicht förderlich. Es war höchste Zeit, alles klarzustellen. Sie würde nur noch diese Nacht im Krankenhaus bleiben. Niemand konnte sie hier gegen ihren Willen festhalten. Sie musste herausfinden, was geschehen war, wenn sonst niemand in der Lage war, ihr Antworten zu liefern.

Es war acht Uhr morgens, als Zoey erwachte. Sie hatte sich letzte Nacht noch eine Schlaftablette geben lassen, nachdem sie nicht hatte einschlafen können. Ihr Kopf hatte keine Ruhe gegeben und der Kampf um eine Erinnerung hatte sie zermürbt. Immer wieder war sie die letzten Ereignisse durchgegangen, kam aber nie weiter als bis zum Möbelhaus.

Schwester Cloey brachte Zoey Frühstück, das sie mit mäßigem Hunger zu sich nahm. Sie wollte gerade das Bett verlassen, als Chief Morgan in Begleitung eines Mannes eintrat, der einen dunklen Anzug mit Krawatte trug. Er war in Chief Morgans Alter, trug sein Haar kurz und war glattrasiert. Er musterte Zoey mit ernster Miene und aus ihr unerklärlichen Gründen verursachte sein Erscheinungsbild Gänsehaut.

Sie blickte auf Chief Morgan und wartete auf eine Vorstellung.

„Guten Morgen“, begann sie. „Das ist Supervisory Special Agent Walker vom FBI aus Knoxville“, stellte sie den Mann an ihrer Seite vor.

„FBI?“, fragte Zoey verunsichert. Hatte der Fall größere Ausmaße angenommen? War sie womöglich nicht das einzige Opfer?

„Ich möchte mir Ihren Fall ansehen und mit anderen Fällen abgleichen“, erklärte der Agent, der etwas nähertrat.

„Gab es noch mehr Vergewaltigungen?“, fragte Zoey.

„Nein, gleichwohl ermitteln wir in alle Richtungen, nachdem Ihnen die Erinnerung fehlt. Oder wissen Sie heute mehr als gestern?“, bohrte Chief Morgan nach.

Zoey schüttelte den Kopf.

„Wenn wir den Fall lösen möchten, brauchen wir Antworten“, betonte Agent Walker, der zwei Sessel zu Zoeys Bett heranzog und Platz nahm. Chief Morgan setzte sich neben ihn.

„Was ist das Letzte, woran Sie sich erinnern können?“, wollte Agent Walker wissen.

Zoey erzählte ihm vom geplanten Arbeitsplatzwechsel, dass sie eine kleine Wohnung in Knoxville bezogen hatte und die letzte Erinnerung an das Möbelhaus.

„Wen kennen Sie in Knoxville und Umgebung? Verwandte? Bekannte? Ehemalige Freunde?“

„Ich kenne hier niemanden“, erwiderte Zoey.

„Das verstehe ich nicht. Sie kommen von Charlotte nach Knoxville für einen Job, den Sie überall machen können, ohne einen persönlichen Grund?“, hakte Agent Walker nach.

Chief Morgan saß still neben ihn und überließ ihm das Sprechen.

„Ich hatte nach dem Studium in der Firma meines Vaters in Charlotte gearbeitet, aber ich wollte selbstständig werden. Ich hatte auf eine Jobplattform mein Gesuch für einen Job als IT-Technikerin gestellt und eine Firma in Knoxville hatte sich gemeldet. Ich war zum Vorstellungsgespräch gefahren und hatte überzeugen können. Vor einer Woche hätte ich mit dem Job anfangen können.“

„Warum wollten Sie Charlotte verlassen? Gab es Beziehungskomplikationen?“

Zoey gefiel es nicht, dass Agent Walker sie so in die Zange nahm. Sie kam sich vor wie bei einem Verhör. Sie hatte bereits Chief Morgan erzählt, dass sie seit einem Jahr Single war. Ihre Eltern waren gut situiert und Zoey hatte es satt, dass alle annahmen, ihr Erfolg wäre lediglich dem Geld ihrer Familie zu verdanken. Sie wollte in einer anderen Firma arbeiten, um zu beweisen, dass sie es tatsächlich draufhatte. Aber das ging Agent Walker nichts an.

„Wie ich schon sagte, ich wollte in einer anderen Firma arbeiten als bei meinem Dad. Und nein, es gab keine Beziehungskomplikationen“, antwortete Zoey verärgert.

„Ich fasse mal die Informationen zusammen, die wir bisher haben“, mischte sich Chief Morgan ein, die wohl bemerkt hatte, dass Zoey sich nicht wohlfühlte.

„Sie haben vor etwa drei Wochen eine Jobzusage erhalten und sind daraufhin nach Knoxville umgezogen, haben erstaunlich schnell eine Wohnung gefunden und sind am Wochenende vor dem Antritt ihrer Stelle im Smoky Mountains National Park zu einer Wanderung aufgebrochen. Wir wissen nicht, ob allein oder in Begleitung. Sie wurden am vorletzten Samstag gegen Nachmittag von Ranger Cole Parker auf seiner Patrouille gefunden. Sie waren so schwer verletzt, dass die Ärzte Sie sieben Tage in einen künstlichen Tiefschlaf versetzt hatten. Dabei spielten für diese Entscheidung die Verletzungen Ihres Halses eine maßgebliche Rolle. Ihr Angreifer hatte Sie bis zur Bewusstlosigkeit gewürgt, nachdem oder bevor er Sie brutal vergewaltigt hatte. Ihnen fehlt jegliche Erinnerung zum Ereignis und den Tagen davor.“

Zoey hatte Mühe, allen Aussagen zu folgen. Vermutlich machte sie die Nachwirkung der Schlaftablette unkonzentriert oder ihr Kopf blockierte sie.

„Es wäre hilfreich, herauszufinden, ob Sie allein oder mit jemanden unterwegs waren“, meinte Agent Walker.

„Ich weiß es nicht“, erwiderte Zoey bestimmt. „Ich kann mich nicht erinnern. Ich weiß noch nicht einmal, warum ich im Park wandern war. Das hatte ich gewiss nicht geplant. Es ergibt für mich keinen Sinn.“ Langsam fing ihr Kopf an zu schmerzen und sie rieb sich die Augen.

„Nehmen Sie Drogen oder Psychopharmaka?“, hakte Agent Walker nach.

„Nein!“, schrie Zoey lauter, als sie vorhatte. „Ich nehme verdammt noch mal keine Drogen und Medikamente und trinke nicht. Ich bin eine anständige Frau, die ein anständiges Studium absolviert hat, und war dabei, in ein neues selbstbestimmtes Leben zu starten. Ich habe keine Ahnung, wieso ich hier gelandet bin und was zum Teufel ich im Park gemacht habe. Ich werde es herausfinden, mit oder ohne Ihre Hilfe.“ Zoey war aufgebracht, ihr Herz schlug schnell gegen ihre Brust und ihre Hände zitterten.

„Beruhigen Sie sich“, bat Chief Morgan. „Wir gehen jetzt. Es wäre mir sehr recht, wenn Sie noch einige Tage in Maryville bleiben könnten. Der Krankenhausdirektor hat versichert, dass es kein Problem für ihn darstellt, dass Sie noch etwas länger hier sind. Wir müssen sichergehen, dass Sie nicht mehr in Gefahr sind.“

Zoey schüttelte den Kopf. „Ich werde nicht im Krankenhaus bleiben“, entgegnete sie.

„Es wäre gut, wenn Sie mit uns kooperieren“, mischte sich Agent Walker ein. „Wer auch immer Ihr Angreifer war, er ist noch da draußen und wir wissen nicht, was er als Nächstes plant. Vielleicht waren sie ein Zufallsopfer. Das können wir nicht genau sagen. Der Kerl hat Sie so zugerichtet, dass er wahrscheinlich davon ausgeht, dass Sie tot sind. Wenn er herausfindet, dass dem nicht so ist und er mit Ihnen eine Rechnung offen hat, dann könnte er Sie erneut angreifen. Sie können von mir aus das Krankenhaus verlassen, aber Sie müssen in Maryville bleiben. Es wäre nicht ratsam, in Ihre Wohnung nach Knoxville zurückzukehren, wenn wir nicht wissen, ob Sie den Täter vielleicht dort vor Ihrem Wanderausflug empfangen hatten.“

Zoey lachte auf. „Denken Sie wirklich, dass ich nach nur wenigen Tagen in Knoxville einen wildfremden Mann zu mir in die Wohnung mitgenommen habe?“, fragte sie genervt.

„Können Sie es denn ausschließen?“ Agent Walkers Blick drang tief in ihren.

Zu gern hätte Zoey jetzt „Ja“ gesagt, doch konnte sie es? Dass sie vor Arbeitsantritt noch einen Ausflug in die Smoky Mountains machen wollte, hätte sie auch ausgeschlossen. Trotzdem war sie dort gewesen. Wie konnte sie sich also sicher sein, dass sie nicht zuvor eine unheilvolle Bekanntschaft gemacht hatte? Ihre Unwissenheit machte sie verrückt.

„Ich möchte nicht im Krankenhaus bleiben“, meinte sie schließlich zerknirscht. „Kann ich mich in ein Motel einmieten?“

„Ich gebe Ihnen eine Adresse“, erwiderte Chief Morgan. „Wir müssen immer wissen, wo Sie sich aufhalten.“

„Halten Sie davon Abstand, jemandem zu erzählen, wo Sie sind“, warnte Agent Walker. „Weiß es schon wer?“

„Meine Eltern, sonst niemand.“

„Gut, und so halten wir es vorerst“, stellte er klar. „Ihre Eltern sollen sich ebenso in Schweigen hüllen. Wenn Ihr Peiniger erfährt, dass Sie noch leben und Sie kein Zufallsopfer für ihn waren, dann sind Sie möglicherweise in Gefahr.“

Dieser Gedanke beunruhigte Zoey. Wenn sie nur einen Anhalt hätte, vor wem sie sich schützen musste.

„Und wenn ich nur ein Zufallsopfer war?“

„Dann können wir hoffen, dass der Täter weitergezogen ist. Allerdings besteht dann die Gefahr, dass er im Park nach weiteren Zufallsopfern Ausschau hält“, antwortete Agent Walker.

Wirklich beruhigend war das auch nicht. Der Täter war noch nicht gefasst und das wurde Zoey langsam bewusst. Er musste geschnappt werden, bevor er ihr oder einer anderen Frau noch einmal etwas antun konnte. Also beschloss sie zu kooperieren.

„Ich werde mir ein Handy besorgen. Ich muss meine Eltern bitten, mir Geld zu überweisen. Alle meine Papiere sind weg. Ich trage meinen Pass grundsätzlich immer in meiner Tasche.“

„Ich besorge Ihnen ein Leihhandy und um Ihre Papiere kümmere ich mich, wenn Sie nach Ihrer Krankenhausentlassung ins Sheriffoffice kommen. Es liegt gegenüber vom Krankenhaus, auf der anderen Straßenseite. Den Weg können Sie zu Fuß zurücklegen“, meinte Chief Morgan, die Zoey heute etwas sympathischer war als am Tag zuvor.

„Ihre Papiere sind das geringste Problem“, fügte die Polizistin an. „Wir haben hier oft Touristen, die im Park alles verlieren oder vergessen. Kommen Sie ins Office, sobald Dr. Collins Sie entlassen hat.“

Supervisory Special Agent Walker stand auf und verabschiedete sich von Zoey. Chief Morgan folgte ihm. Zoey atmete tief durch, als sie das Krankenzimmer verlassen hatten. Wie konnte ihn ihrem Leben plötzlich alles so aus dem Ruder laufen?
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